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350ParkplätzeunterderErde
Nach drei Jahren Bauzeit eröffnetMitteDezember das Parking Kunstmuseumunter demSt.Alban-Graben.

Elodie Kolb

Vorüber 20 Jahrenkamdie Idee
des Parkhauses am St.Alban-
Graben inBasel zumerstenMal
auf. Erst die Sperrung der Mitt-
leren Brücke 2014 machte den
BaudesParkingsKunstmuseum
danndefinitivmöglich.AmFrei-
tag in einerWochewirdnundas
«Parkhaus im Herzen von Ba-
sel», wie die Betreibenden es
nennen, nach insgesamt drei
Jahren Bauzeit eröffnet.

Die Einfahrt ist steil. Wäh-
renddesMedienrundgangswer-
den im Parkhaus noch letzte
Arbeiten verrichtet, es riecht

nach Putzmittel. Es sind insge-
samt 350 Parkplätze, die seit
2018auf vierEbenenunterdem
St.Alban-Graben entstanden
sind. Das Parking Kunstmu-
seumwurdeverbundenmitden
Parkings der Credit Suisse und
der UBS. Alle drei teilen sich
eineEin- undeineAusfahrt:Hi-
neingelangendieFahrzeugevia
Luftgässlein. Die alte Einfahrt
des Credit-Suisse-Parkings an
derFreienStrassewerdederweil
gesperrt, zu Gunsten der auto-
freien Einkaufsmeile, heisst es
amMedienrundgang.

Hinaus gelangen die Autos
via Ausfahrt des UBS-Parkings.

Man habe daher keine neue
Rampe bauen müssen. Um die
Zu- und Wegfahrt in Richtung
Wettsteinbrücke zukonzentrie-
ren und zu erleichtern, entsteht
an der Kreuzung St.Alban-Gra-
ben-Dufourstrasse zudem ein
Kreisel. Laut Tiefbauamt wird
dieser aber erst Mitte 2022 fer-
tiggestellt sein.

Parkplätzewerdendurch
Aufhebungenkompensiert
Architekt Stefan Meyer erklärt,
manhabedasParkhausbewusst
hell und übersichtlich gestaltet,
um das Sicherheitsgefühl zu
steigern. Parkieren im neuen

Parkhaus soll tagsüber vier
Franken pro Stunde kosten,wie
es auf der Website heisst. Die
Tagespauschalebeläuft sichauf
40Franken. IndenParkhäusern
Elisabethen, City und Steinen
kostet Parkieren am Tag drei
Franken die Stunde, die Tages-
pauschale liegt bei 25 Franken.
ImParkingStorchenbeträgt die
Gebühr ebenfalls vier Franken.

Die Parkplätze unter dem
St.Alban-Graben entstehen
aber nicht zusätzlich, sondern
müssen kompensiert werden:
210 Parkplätze werden im
Gegenzug aufgehoben – unter
anderembeimBirsig-Parkplatz.

U-Abogilt definitiv
auch indeutscher
Nachbarschaft

ÖffentlicherVerkehr DasU-Abo
des Tarifverbunds Nordwest-
schweiz (TNW) gilt definitiv in
Weil amRhein, Lörrach, Rhein-
felden, Grenzach-Wyhlen, Bin-
zen und Eimeldingen. Wie der
TNWgesternmitteilte, wird die
vorzwei JahrengestarteteProbe-
phase nun in den Regelbetrieb
überführt. Im Gegenzug sind
auch die Jahresabos des Regio-
VerkehrsbundsLörrach (RVL) in
Basel-Stadt und in den angren-
zendenGemeinden(TNW-Zone
10) sowie in Rheinfelden (AG)
gültig. Fahrgäste mit dem RVL-
Monatsabo können ausserdem
bis zumClaraplatz (Tram6 und
8, Busse 38 und 55) und nach
Rheinfelden (Bus 7312) fahren.

Die gegenseitige Abo-An-
erkennung habe sich bewährt
und werde von allen Seiten ge-
schätzt, schreibt der TNW.
Ebenfalls kommuniziertwurde,
dass indenNächtenvom24./25.
und 25./26. Dezember künftig
keinNachtnetzmehrangeboten
wird, dafür an Abenden vor an-
deren Feiertagen. (bz)

Nachrichten
KeineNeujahrsapéros
derWirtschaftsverbände

Corona Wie im Vorjahr muss
derBaslerGewerbeverbandwe-
gen der Pandemie den für den
7.Januar 2022 geplanten Neu-
jahrsempfang absagen. 1000
GästenahmenamTraditionsan-
lass früher jeweils teil. Ebenfalls
abgesagthat laut«PrimeNews»
dieHandelskammer beider Ba-
sel ihrenNeujahrsapéro. (bz)

Reitturnier nur für
Geimpfte undGenesene

CHI Basel Am internationalen
Reitturnier, das zwischen dem
13. und 16. Januar 2022 in der
BaslerSt.Jakobshalle stattfindet,
wird 2G gelten: Am CHI Basel
sindnurgeimpfteundgenesene
Zuschauendezugelassen.Damit
entfällt die Maskenpflicht und
Konsumationen sind auch ste-
hendmöglich. SeitdemBundes-
ratsentscheid vom letzten Frei-
taghabenVeranstalterdieMög-
lichkeit, auf 2G zu setzen. (bz)

«DergeringeFreiraumführtzuKonflikten»
Zum JubiläumderMobilen Jugendarbeit Basel fordert das TeammehrMut von derGesellschaft.

HeuteDonnerstag feiertdieMo-
bile Jugendarbeit Basel ihr
20-jähriges Bestehen. Der Ge-
schäftsführerMichelEiseleund
die stellvertretende Geschäfts-
führerin Malika Abd’Rabbou
werfen einen Blick zurück und
sprechenüberdieHerausforde-
rungen, die in Zukunft auf die
Jugendlichen und den Kanton
zukommenwerden.

Jugendliche verbringen viel
Zeit inder digitalen Welt und
vor denBildschirmen. Tref-
fen Sie aufder Strasse über-
hauptnoch jungeMenschen
an, die mit Ihnen arbeiten
wollen?
Abd’Rabbou:Auf jedenFall. Die
digitale Jugendarbeit und die
Präsenz auf der Strasse lassen
sichgutkombinieren.Wirhaben
beispielsweisewährenddenco-
ronabedingtenSchulschliessun-
gen eine digitale Schnitzeljagd
organisiert. Damit konnten wir
die Jugendlichen via Smart-
phone erreichen und sie gleich-
zeitigmotivieren, raus zugehen.
Eisele: Ichdenke,diedigitaleLe-
benswelt ist sehr wichtig, aber
nie ein Ersatz für die analoge
WeltunddieBeziehungendarin.

WiekommenSiemit den
Jugendlichen insGespräch,
stossen Siedabei oft auf
Ablehnung?
Abd’Rabbou:Wir gehen einfach
auf die Gruppen zu, suchen das
Gespräch, erklären, wer wir
sind, und stellen unserAngebot
vor. Sie können dieses dann an-
nehmen oder nicht. Manchmal
entsteht gleich etwas, vielleicht
gibt es gerade ein Thema, zu
dem sie Fragen haben. Manch-
mal sind sie auch nicht so emp-
fänglich dafür, mit uns zu spre-
chen. Dann sind wir sehr sensi-
bel und lassen sie in Ruhe.
Eisele:Wir sind immerwieder zu
den gleichen Zeiten in den ver-
schiedenen Quartieren anzu-
treffen,umeinegewisseBestän-
digkeit bieten zu können und
längerfristigmitdenGruppen in
Beziehung zu gehen.

Wer ist dieKernzielgruppe?
Abd’Rabbou: Das sind Kinder
und Jugendliche zwischen 12
und 18 Jahren, die in Basel im

öffentlichen Raum ihre Freizeit
verbringen.Dabei istwichtig zu
sagen, dasswir dieAufträgeder
Jugendlichen annehmen. Sie
entscheiden also, ob siemit uns
etwas aufbauen wollen oder
nicht.
Eisele: In dem Zusammenhang
sprechen wir gerne von einer
Gastrolle. Wir sind zu Gast in
ihrer Lebenswelt. Wir stossen
dabeimeistens auf Interesse.

Was hat sich inden letzten
20 Jahrenbei der Mobilen
Jugendarbeit verändert?
Abd’Rabbou:Die Struktur unse-
res Vereins hat sich verändert.
Wir hatten einen Standort im
Grossbasel und einen imKlein-
basel. Ganz am Anfang gab es
auchnocheinenStandort inRie-
hen. Mittlerweile sind Gross-
undKleinbasel hier imKlingen-
tal zentralisiert. In Riehen hat
die Gemeinde die Jugendarbeit
übernommen.
Eisele: Der Start war im Matt-
häusquartier. Damals konzent-
rierte sich die Mobile Jugend-
arbeitBasel vorwiegendaufdas
Bläsiquartier. Dann haben wir
unsnachundnachausgeweitet.
Der StandortGrossbasel ist ent-
standen, und mit wachsenden
personellen Ressourcen konn-
ten wir dann weitere Quartiere
aufsuchen, wie beispielsweise
das Klybeckquartier.

Und wie steht es umdie
Themen der Jugendlichen?
Abd’Rabbou: Ichglaube, dieAn-
liegen der Jugendlichen haben
sich nicht gross verändert. Es
kommen immerwiederdie glei-
chen Themen auf, die die Ju-
gendlichen zu dieser Zeit in
ihrerEntwicklungsphasebewäl-
tigenmüssen.

Wird den Bedürfnissen der
Jugendlichen vonSeiten des
Kantons genügend Rech-
nung getragen?
Abd’Rabbou:Daskommtaufdie
Bedürfnisse an. Für die Jugend-
lichen ist es manchmal schwie-
rig, die langen Fristen nachzu-
vollziehen. ZumBeispiel, wenn
ihrWunscherstnachdrei Jahren
umgesetzt wird.
Eisele: In der Gesellschaft sind
die Jugendlichen schon oft ne-

gativ stigmatisiert. Dort versu-
chenwir, ihr Sprachrohr zu sein
und sie vielleicht auch zu schüt-
zen vor derGesellschaft.

Inwiefern müssen die Ju-
gendlichen vor der Gesell-
schaft geschützt werden?
Eisele: Das Bild, das die Gesell-
schaft vonden Jugendlichenhat,
ist verzerrt.Mangehtdavonaus,
dass sie vor allemLärmundAb-
fall machen. Dadurch sind sie
eine Minderheit, die eher Ge-
fahr läuft, diskriminiert zuwer-
den.Dabei sind siedieZukunft.
Deshalb sollte man ihnen auch
den Raum geben, den sie brau-
chen, und sie nicht in vorgefer-
tigte Strukturen zwängen.

Abd’Rabbou: Und auch Fehler
erlauben.HäufigwerdenProjek-
te erst garnicht ausprobiert,mit
derBegründung, es könnte ja zu
lautwerdenoder zugewalttätig.
So wird schon im Vorfeld alles
Potenzialwegreguliert.Einbiss-
chen mehr Mut, sie machen zu
lassen, wäre schön.

Was tutdiemobile Jugend-
arbeitBasel, umdieser
Stigmatisierung der jungen
Menschenentgegenzuwir-
ken?
Abd’Rabbou:Wirwollenpositive
Zeichen setzen, um zu zeigen,
dass aus der Arbeit mit den Ju-
gendlichen tolle Dinge entste-
hen. Zum Beispiel das Horb’Air

Festival.EineGruppe,diewir im
Horburgpark angetroffen ha-
ben, wünschte sich ein solches
Festival. Gemeinsammit ihnen
hat dieMobile Jugendarbeit Ba-
sel das Projekt dann gestartet.
Jetzt ist Horb’Air ein selbststän-
diger Verein, der von uns nur
noch gecoacht wird.

WiesiehtdieMobile Jugend-
arbeitBasel in 20 Jahrenaus?
Abd’Rabbou:Wirwollen sicher-
lich unser Angebot personell
ausbauen, so, dass wir auch
noch Zeit haben für andere
Quartiere.
Eisele: Ja, in Basel hat es noch
vielPotenzial.Quartierewiedas
Bachletten, Hirzbrunnen oder
Bruderholzbesuchenwirderzeit
fast gar nicht.

Gibt es Themen,dienoch
nicht soakut sind, inZukunft
aber präsenter seinwerden?
Abd’Rabbou: Ja, Freiraum wird
früher oder später sicher ein
Thema. Es gibt jetzt schon im-
mer weniger Freiraum in der
Stadt. Kaum haben die Jugend-
lichen einen Ort erobert, wer-
den sie wieder verdrängt, weil
beispielsweise eine neue Sied-
lung entsteht. Dann suchen sie
sichwieder einenneuenOrt. Ich
kann mir sehr gut vorstellen,
dass dieser Freiraum bald zu
knappwird und es dann zu sehr
herausfordernden Situationen
kommenwird.

Wo sinddiese Freiräume in
Basel und was bedeuten sie
für die Jugendlichen?
Abd’Rabbou: In den letzten Jah-
ren haben sich die beliebten
Aufenthaltsorte beispielsweise
vom NT-Areal zur Uferstrasse
verschoben.Aktuell ist auchdas
Lysbüchel ein Ort, wo man
kreativ sein kann.
Eisele:Der öffentliche Raum ist
ein wichtiges Lernfeld für ein
sozialesMiteinander.Man lernt
dort, gemeinsam Dinge auszu-
handeln und wie man selber
Verantwortung übernehmen
kann, um etwas zu verändern.
Sokannmanerfahren,dassman
ein Teil derGesellschaft ist und
nicht derenOpfer.
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